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Knapp drei prozent Ertrag kön-
nen auch viel sein, es ist bloß ei-
ne Frage der Betrachtung. »Die 
Pensionskassen trotzen der Kri-

se«, frohlockte der Fachverband der Pen-
sionskassen Anfang Juli. Mit einem Ver-
anlagungsergebnis von 2,96 % im ersten 
Halbjahr 2012 liegen die 17 heimischen 
Pensionskassen zwar deutlich unter dem 
langjährigen Durchschnitt von 5,52 %, die 
Erwartungen konnten aber »in einem sehr 
schwierigen Umfeld« übertroffen werden, 
so der Fachverband. »Die Pensionskassen 
sind gut aufgestellt, sie investieren sehr 
breit und in langfristige Titel und haben 
das Risiko auch zum richtigen Zeitpunkt 
reduziert«, kommentiert Andreas Zakos-
telsky, Obmann des Fachverbandes der 
Pensionskassen, das Veranlagungsprinzip. 
Was die Zukunft bringt, weiß freilich auch 
er nicht: »Niemand kann die Entwicklun-
gen an den Finanzmärkten für das zweite 
Halbjahr konkret vorhersagen. Viele Ex-
perten gehen aber von einer nachhaltigeren 
Erholung aus, sobald innerhalb der EU die 
anstehenden politischen Entscheidungen 
zur Bewältigung der Situation fallen.« 

>> Flexibler und sicherer <<
Tatsächlich war die Situation schon we-

sentlich trister. Die Turbulenzen auf den 
Finanzmärkten hatten zu drastischen Kür-
zungen der Firmenpensionen – teilweise bis 
zu 50 % – geführt. Die Einbußen betrafen 
vor allem alte Verträge, die in den 1990er-
Jahren von allzu optimistischen Renditeer-
wartungen ausgingen. Die vereinbarten 
Rechnungszinssätze konnten schon teilwei-
se ab der Jahrtausendwende, spätestens aber 
ab 2008/09 nicht mehr erreicht werden. Ein 
Aus- oder Umstieg auf rentablere Veranla-
gungsmöglichkeiten sah das 1991 geschaf-
fene Pensionskassengesetz nicht vor. 

Nach dreijähriger Diskussion einer Ar-
beitsgruppe beschloss der Nationalrat im 
vergangenen Mai eine Novelle, die am 1. 
Jänner 2013 in Kraft treten soll. Mit der 
Neuregelung wird den Anspruchsberech-
tigten ab dem 55. Lebensjahr die Möglich-
keit eingeräumt, in eine besonders sichere 
Veranlagungsgemeinschaft zu wechseln. Ei-
ne bestimmte Pensionshöhe wird dafür ga-
rantiert. Auch Personen, die bereits Leistun-
gen beziehen, erhalten ein Übertrittsrecht. 

Ein neues Lebensphasenmodell wieder-
um sieht – angepasst an die individuellen 
Lebensbedingungen – einen Wechsel zwi-
schen risikoreicheren oder -ärmeren Ver-
anlagungsstrategien vor: In jungen Jahren 
kann mit einer dynamischen Veranlagung Von Angela Heissenberger

Gesicherter Lebensabend
Betriebliche Altersvorsorge spielt in Österreich noch eine un-
tergeordnete Rolle. Doch das Interesse steigt: Als Alternative zu den 
krisengeschüttelten Pensionskassen bietet sich die betriebliche Kollek-
tivversicherung mit garantierter Rente an.
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auf höheren Ertrag gesetzt werden; je näher 
die Pension rückt, bietet eine eher konserva-
tive Ausrichtung mehr Sicherheit. Für Hem-
ma Massera, Leiterin Betriebliche Personen-
versicherung der Generali Versicherung AG, 
greift die Novelle trotz der Wahlmöglich-
keiten zu kurz: »Das Korsett ist – ohne er-
sichtlichen Nutzen für die Kunden – nach 
wie vor zu eng geschnürt. Die Durchlässig-
keit zwischen den Systemen müsste im In-
teresse der Unternehmen, Betriebsräte und 
Begünstigten noch einfacher und ohne jede 
Hürde möglich sein.«

>> Steueranreize fehlen <<
Die Pensionskassen reagieren mit der 

längst überfälligen Reform auf die Forde-
rungen der Anspruchsberechtigten nach 
mehr Flexibilität und Rechtssicherheit. Fi-
nanzministerin Maria Fekter ist dennoch 
»überzeugt, dass diese Novelle noch nicht 
die letzte Reform sein wird«. Derzeit ha-
ben rund 800.000 Österreicherinnen und 
Österreicher Anspruch auf eine Firmen-
pension. Die 17 Pensionskassen veranlagen 
ein Vermögen von rund 15 Milliarden Eu-
ro und sind damit der größte private Pen-
sionszahler Österreichs. Dennoch hält sich 
die Begeisterung der Bevölkerung für die 
sogenannte »zweite Säule« der Altersvorsor-
ge in Grenzen. Dass die staatliche Pension 
(die »erste Säule«) vermutlich nicht ausrei-
chen wird, um den Lebensabend finanziell 
abzudecken, hat sich inzwischen zwar her-
umgesprochen. Laut einer von meinungs-
raum.at im Auftrag der Wiener Städtischen 
Versicherung durchgeführten Umfrage ha-
ben sogar mehr als die Hälfte der 1.000 Be-
fragten bereits ein privates Vorsorgeprodukt 
(als »dritte Säule«) abgeschlossen oder pla-
nen dies konkret. Weitere 43 % überlegen 
diesen Schritt. 

Die betriebliche Altersvorsorge schneidet 

im Ranking der Vorsorgemodelle jedoch am 
schlechtesten ab. Nur 7 % der Österreiche-
rInnen ist diese Möglichkeit der Altersvor-
sorge bekannt. 59 % der Berufstätigen ga-
ben an, dass es in ihrem Unternehmen kein 
entsprechendes Angebot gibt; 73 % würden 
sich ein solches jedoch wünschen. »Im Ver-
gleich zu vielen anderen europäischen Län-
dern spielt die betriebliche Altersvorsorge in 

Österreich derzeit noch eine untergeordnete 
Rolle. 

Aufholbedarf besteht und ein deutlich 
positives Zeichen ist, dass sich immer mehr 
Menschen auch mit diesem Thema ausein-
andersetzen. Ich bin überzeugt davon, dass 
die betriebliche Altersvorsorge ein Modell 
der Zukunft ist«, zeigt sich Robert Lassho-
fer, Generaldirektor der Wiener Städtischen 

trotzdem optimistisch. Generali-Expertin 
Massera vermisst steuerliche Anreize seitens 
der Regierung: »Die Politik ignoriert seit 
Jahren die Forderung der Versicherungs-
wirtschaft nach einer Anhebung des seit 40 
Jahren nahezu unveränderten lohnsteuer-
freien Betrags zur betrieblichen Vorsorge. 
Während dieser Betrag in Österreich bei lä-
cherlichen 300 Euro jährlich liegt, beträgt er 
in Deutschland das Zehnfache.«

>> Gewinne garantiert <<
Als mögliche Alternative zur Veranla-

gung in einer Pensionskasse bietet sich die 
betriebliche Kollektivversicherung an. Denn 
nicht zuletzt die Diskussionen rund um die 
anstehende Reform haben deutlich gezeigt, 
dass vor allem das starre System und man-
gelnde Transparenz abschreckend wirken 
und zudem nicht mehr zeitgemäß sind. 

Die überwiegende Zahl der Österreiche-
rInnen ist sicherheitsorientiert. Die betrieb-
liche Kollektivversicherung, die ähnlich wie 
eine klassische Lebensversicherung auf-
gebaut ist, kommt diesem Bedürfnis mehr 
entgegen als die von der Entwicklung auf 
den Aktienmärkten abhängigen Pensions-
kassen. Bei der Pensionszahlung wird zu-
dem nicht nur der Anfangswert garantiert, 
sondern auch die zugeflossene Gewinnbe-
teiligung für die weitere Zukunft. Die zuge-
teilten Gewinne verfallen nicht. Damit kann 
schon bei Vertragsabschluss eine garantierte 
Rente ausgewiesen werden, die sich jährlich 
durch die Gewinnzuteilung erhöht und nie-
mals fallen kann. »Pensionskassen sind für 
Schwankungen der Kapitalmärkte sehr an-
fällig, wobei allein der Begünstigte das Ri-
siko trägt. Ein Minus in der Performance 
ist nur schwer wieder aufzuholen. Nur das 
Versicherungsmodell kann langfristig eine 
Rente garantieren, die nie sinkt«, bestätigt 
Massera. 

Unternehmen können bis zu 10 % der 
Bruttolohnsumme (beitragsorientierte Va-
riante) oder bis zu 80 % des letzten Aktiv-
bezuges (leistungsorientierte Variante) in 
die betriebliche Kollektivversicherung ein-
zahlen. Die Beiträge sind von allen Lohnne-
benkosten und Sozialabgaben befreit und 
steuerlich absetzbar. Erst die Pension un-
terliegt der Einkommensteuer. Aufgrund 
dieser Steuervorteile würde laut Umfrage 
mehr als die Hälfte der ÖsterreicherInnen 
die betriebliche Altersvorsorge sogar einer 
Gehaltserhöhung vorziehen. Denn unterm 
Strich bleibt mehr übrig: Die Pension fällt 
um durchschnittlich 20 % höher als bei der 
Veranlagung der Netto-Gehaltserhöhung 
aus.  n
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HEMMA MASSERA, GENERALI: »Ein Minus in 
der Performance ist nur schwer wie-
der aufzuholen.«

Für die überwiegende zahl der Österreicher
sind Sicherheit und Flexibilität die wichtigsten Krite-
rien für die wahl der Altersvorsorge.

RobERt LASSHofER, wIENER StädtIScHE: »Be-
triebliche Altersvorsorge ist ein Mo-
dell der Zukunft.«

ANdREAS ZAkoStELSky, fAcHvERbANd PENSI-
oNSkASSEN: »Niemand kann die Ent-
wicklungen an den Finanzmärkten 
vorhersagen.«
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